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300 DIE BERNER WOCHE Nr. 19

unfagbaretn ©lüd unb fpracß: „Sufanna, bu bocbuerebrte
unb liebe grau, bu baft mir bas fiebert gerettet." Dann
febrten Sater, Stutter unb 5Cinb gli'idlid) nacb ibrem Häus»
eben 3urüd.

Unterbeffen jerftreuten fieb aueb bie fieute, wobei fie
bie wunderbare Settung befpradjen unb namentlid) nidrt
genug loben tonnten, teas für eine roertoolle Hilfe in äußerft
feßwierigen fiebenslagen bie fiiebe unb Umficßt eines waf»
feren Sßeibes leiften tann.

—

3)oö Safdjengelb—cht (grgiefyungsfafctor.
Die grage, ob mir unferer herantoadifenben 3ugenb

ein Dafdjengelb geben follen, toirb ebenfo oft bejaht wie
berneint.

îlkr fid) ernftbaft mit bem gür unb SBiber befd)äf=

tigt, wirb 31t bem Scbluffe fommen, baß ein Daid)engelb
für unfere beranwaebfenbe 3ugenb nicht nur gut, fonbern
00m (£r3iebungsftanbpuntt aus unbedingt uotwenbig ift.

„ffielb regiert bie ÜBelt", unb fo wenig wir and) am
ffielbe bringen mögen, find wir bod) baoon abhängig unfer
gan3es fieben lang unb tonnen nicht frül)3eitig genug feinen
SBert fennen lernen.

Deshalb bot man auch bas Dafcßengeld unbebingt als
einen nid)t unwichtigen (Eqiebungsfaftor ansufeben, unb alle
(Eltern füllten ihren Stinbern ein befdjeibenes Dafdjengelb
gewähren, um frül)3eitig Serftönbnis für ben 2Bert bes
©elbes unb ben Sinn für Sparfamfeit 3u weden.

9Bie bod; foil nun ioldjes Dafdjengelb fein? Das
wirb fid; nad) bem Vermögen richten miiffen, aber es fei
gleid) betont, baß es nicht bod) fein muff, unb nidjt bod)
fein foil: bamit ber junge Stenfd) bereiten haushalten lerne!
Satiirlid) richtet es fich aud) banacb, was 001t bem Dafdjen
gelbe 3U beftreiten ift. Soll es ausreichen für tieine Se»
biirfniffe in bie Sdjultafche, wie SIeiftifte, Scbreibfebern
unb Sabiergummi, genügt ein geringerer Setrag, als bann,
wenn aud) bie grübftüdsbrötdjen, notwenbige Straßenbahn*
fahrten unb bergleichen baoon bestritten werben müffen.

3ßie oft foil man biefes Dafdjengelb geben? 91m

heften wöchentlid), oielleidjt am Sonntag, ber auch da»

burd) eine befonbere Sebeutung für bas Stinb betommt.
Den ausgebänbigten Setrag fdjreibc man bem Wind in ein
Südjlein, in bem es feine Ausgaben einträgt. 9Bas oon
bem Dafdjengelbe 311 beftreiten ift, grett3e man feftarf ab;
was bas Wind baoon erübrigt, barf es für fich oerbraudjen.
Sei ber fonntäglidjen 9tus3ablung fdjente man bem Süd)»
lein einen prüfenden Slid! Unb man fdjelte nid)t, wenn
unter ben Ausgaben eine fiel) finbet, bie nicht erforderlich
war: eine Säfcherei ober bergletdjcn; bettn bas Wind foil
ja felbftänbig über bies (guthaben oerfügen. 9Iber gelegent»
lid) laffe man bas Wind wiffen, baß bies ober jenes un»
miß war, unb bafs es um bas gleiche ffielb biefe ober jene
9ïnfchaffung hätte machen tonnen, bie notwendiger ober
wertooller war.

So wirb bas Wind bereiten ben Sßert bes (Selbes
ertennen! Unfer elftes Dafdjengelb betrug wöchentlid) 50
Sappen. Das war ausreichend, um da ober bort bie Se»
ftänbc ber Schultafchc auf3ufrifdjen.

Statt gebe regelmäßig ben gleichen Setrag, damit bas
Wind fich einrichten lerne, unb will man nad) längerer 33 t
bas Heine (Eintommen erhöben, tue man es in befdjeibenem
»laße.

Damit bas Wind 3eitig lerne, was oerbienert beißt,
belohne man ihm in befd)eibeneit ©ren3en Heine Hilfe»
(eiftungen, Hanbreiebungen, eine gute Schularbeit. Das
wedt nicht nur bie greube am Sparen, fonbern fördert auch
den gleiß unb fpornt an, dies ober jenes Heine 9lmt 311

übernehmen unb forgfältig aussufübren.
Dod; wirb es fid) empfehlen, folebe Sergütung Heiner

Handgriffe nicht 3ur Segel werben 311 laffen unb nur in
befonberen fällen 31t gewähren, damit bie Hilfeleiftuitg nidjt

nur bes Serbienftes wegen alfo aus Serechnung - ge=

fdjiebt!
Salb wirb bas SUub ffielb unb ffielbeswert ertennen

unb wirb greube daran finden, oon feinem Dafdjengelbe
feine tleinert Snfdjaffungen 311 machen unb ttod) einen Deil
311 erübrigen, 0011 bem es eigene, Heine SBünfdje befriedigen
tann. —

2Bie groß finb Stols unb greube, wenn es Sater und
Stutter 3um ffieburtstag ober an Sßeibnadjten oom eigenen
Dafdjengelbe ein tlaines ffiefchent machen tann, weit größer,
als wenn es 3Uoor für die Stutter beim Sater unb für
ben Sater bei ber Stutter um ein paar Saßen betteln
mußte!

So birgt das gcriugfte Dafdjengelb einen er3teberifdjen
SBert, ber fid) 311m Süßen bes Windes auswirft und bie
ffiewäßrung folcßen Dafcßengelbes oollauf gerechtfertigt er»

fdjeinen läßt! O. A. E.
?lus ber „C£Iteru»3citfcf)i'ift", Slerlag Orel! giißli, 3ürtd).

~

3m prater.
Son S 0 I a n b S ii r f i.

Schon oon weitem hört man ein dumpfes Summen
und Srummen. Sus all bem Stimmengewirr unb Dingel
tangel löfen fid) oft ein3elne Stelobien:

„Sßien, SSien nur bu allein
Sollft ftets bie Stadt meiner Dräume fein.
Dort, wo bie alten Häufer fteßn,
Dort, wo bie lieblichen Stäbchen geßn.
Sßien, 2ßien nur bu allein
Sollft ftets bie Stadt meiner Dräume fein.
Dort, wo ich glüdlid) unb feiig bin
3ft Jßien, ift üßiett, mein SBien."
(Ei, warum follte man fich nicht einmal in ben bunten

Drubel bes Sßiener Sraters mifdjen unb forglos unb nach

fieqensluft fid) unterhalten, fo weit man eben tann?
Son einer andern Seite tönt Das ffirin,3inger fiieb:
,,3 muß wieber amal in ©rising fein,
Seim fiBeiti, beim SSein, beim 2ßein!
Da fiebt man ja grab in' Himmel 'nein,
Seim SSein, beim Stein, beim Stein.
Das bat unfer Herrgott fdion febr g'fcßeit gemacht,
Daß nach fedjs Dag Srbeit ein geiertag lacht.
Darum muß man ihm aber a banfbar fein
Seim Stein, beim Stein, beim Stein."
Sun fteßen wir fchon dicht am Sande. Hei, ift das

ein luftiges Silb! Sude an Sude, unter alten, großen
Säumen, 33t an 3elt, Seitfdntlen, Sahnen, Sehenswürdig
feiten unb Ueberrafchungen aller 9trt, unb all bie Stenfchen,
Sit unb 3ung unb Seid) unb filrtu, wafdjecfjte Sticner unb
grembe aus allen Sationen, feine Damen und Herren,
aber auch allerlei Originale aus bem Dierbud). 9tuf alle
läßt ber Herrgott feinen fdjönett, blauen Stienerbimtnel
bernieberguden. Das trippelt und trappelt auf und ab
unb ein unb aus, an allen ©den und (Enden, alles Hinter»
bunt unb fröblid) durcheinander gewurftelt. Unb über allem
ftebt das berühmte Siefenrab, ftols unb majeftätiftf) das
ganse Silb beherrfdjenb. Unb ein (Hefebrei ift überall, ein
Duten, Saufen, Drommeln, Wlappern, Quiefen unb Saf»
fein, ber reinfte 3abrmartt. Hier preift ein Seger oor
einem 33t das neuefte Steerwnnber an, das um ein paar
ffirofdjen gezeigt werben foil, und bort pofaunt eine bäß
liehe, alte Here mit oiel Satbos auf bie ftaunenbe Stenge
hinaus: „Hodjintereffant! 3ur Waffe, meine Damen unb
Herren, 3ur Waffe, gleich fangen mir an!" Sor einer an
dem Sude geben Star unb Storiß, 3wei große, guiefenbe
Suppen, Srobeftiide ihrer Wunft. Unb gleich da brühen
ift eine Serg» unb Dalbabn. Hei, wie gebt das auf unb
ab, jeßt durch einen Dunnel und jeßt in rafdjem gluge in
bie Diefe, unter 3ubeln, Wreifdßen unb Schreien ber Stit»
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unsagbarem Glück und sprach: „Susanna, du hochverehrte
und liebe Frau, du hast mir das Leben gerettet." Dann
kehrten Vater, Mutter und Kind glücklich nach ihrem Haus-
chen zurück.

Unterdessen zerstreuten sich auch die Leute, wobei sie

die wunderbare Rettung besprachen und namentlich nicht
genug loben konnten, was für eine wertvolle Hilfe in äußerst
schwierigen Lebenslagen die Liebe und Umsicht eines wak-
keren Weibes leisten kann.
»M. MM» »»»

Das Taschengeld—ein Erziehungsfaktor.
Die Frage, ob wir unserer heranwachsenden Jugend

ein Taschengeld geben sollen, wird ebenso oft bejaht wie
verneint.

Wer sich ernsthaft mit dem Für und Wider beschäf-

tigt, wird zu dem Schlüsse kommen, daß ein Taschengeld
für unsere heranwachsende Jugend nicht nur gut, sondern
vom Erziehungsstandpunkt aus unbedingt notwendig ist.

„Geld regiert die Welt", und so wenig wir auch am
Gelde hängen mögen, sind wir doch davon abhängig unser

ganzes Leben lang und können nicht frühzeitig genug seinen

Wert kennen lernen.
Deshalb hat man auch das Taschengeld unbedingt als

einen nicht unwichtigen Erziehungsfaktor anzusehen, und alle
Eltern sollten ihren Kindern ein bescheidenes Taschengeld
gewähren, um frühzeitig Verständnis für den Wert des
Geldes und den Sinn für Sparsamkeit zu wecken.

Wie hoch soll nun solches Taschengeld sein? Das
wird sich nach dem Vermögen richten müssen, aber es sei

gleich betont, daß es nicht hoch sein muß, und nicht hoch
sein soll: damit der junge Mensch beizeiten haushalten lerne!
Natürlich richtet es sich auch danach, was von dem Taschen
gelde zu bestreiten ist. Soll es ausreichen für kleine Be-
dürfnisse in die Schultasche, wie Bleistifte, Schreibfeder»
und Radiergummi, genügt ein geringerer Betrag, als dann,
wenn auch die Frühstücksbrötchen, notwendige Straßenbahn-
fahrten und dergleichen davon bestritten werden müssen.

Wie oft soll man dieses Taschengeld geben? Am
besten wöchentlich, vielleicht am Sonntag, der auch da-
durch eine besondere Bedeutung für das Kind bekommt.
Den ausgehändigten Betrag schreibe man dem Kind in ein
Büchlein, in dem es seine Ausgaben einträgt. Was von
dem Taschengelde zu bestreiten ist, grenze man scharf ab,-

was das Kind davon erübrigt, darf es für sich verbrauchen.
Bei der sonntäglichen Auszahlung schenke man dem Büch-
lein einen prüfenden Blick! Und man schelte nicht, wenn
unter den Ausgaben eine sich findet, die nicht erforderlich
war: eine Näscherei oder dergleichen- denn das Kind soll
ja selbständig über dies Guthaben verfügen. Aber gelegent-
lich lasse man das Kind wissen, daß dies oder jenes un-
nütz war, und daß es um das gleiche Geld diese oder jene
Anschaffung hätte machen können, die notwendiger oder
wertvoller war.

So wird das Kind beizeiten den Wert des Geldes
erkennen! Unser erstes Taschengeld betrug wöchentlich 50
Rappen. Das war ausreichend, um da oder dort die Be-
stände der Schultasche aufzufrischen.

Man gebe regelmäßig den gleichen Betrag, damit das
Kind sich einrichten lerne, und will man nach längerer Zeit
das kleine Einkommen erhöhen, tue man es in bescheidenem
Maße.

Damit das Kind zeitig lerne, was verdienen heißt,
belohne man ihm in bescheidenen Grenzen kleine Hilfe-
leistungen, Handreichungen, eine gute Schularbeit. Das
weckt nicht nur die Freude am Sparen, sondern fördert auch
den Fleiß und spornt an, dies oder jenes kleine Amt zu
übernehmen und sorgfältig auszuführen.

Doch wird es sich empfehlen, solche Vergütung kleiner
Handgriffe nicht zur Regel werden zu lassen und nur in
besonderen Fällen zu gewähren, damit die Hilfeleistung nicht

nur des Verdienstes wegen also aus Berechnung - ge-
schieht!

Bald wird das Kind Geld und Eeldeswert erkennen
und wird Freude daran finden, von seinem Taschengelde
seine kleinen Anschaffungen zu machen und noch einen Teil
zu erübrigen, von dem es eigene, kleine Wünsche befriedigen
kann. —

Wie groß sind Stolz und Freude, wenn es Vater und
Mutter zum Geburtstag oder an Weihnachten vom eigenen
Taschengelde ein kleines Geschenk machen kann, weit größer,
als wenn es zuvor für die Mutter beim Vater und für
den Vater bei der Mutter um ein paar Batzen betteln
mußte!

So birgt das geringste Taschengeld einen erzieherischen
Wert, der sich zum Nutzen des Kindes auswirkt und die
Gewährung solchen Taschengeldes vollauf gerechtfertigt er-
scheinen läßt! O. L.

Aus der „Eltern-Zeitschrift", Verlag Orell Fützli, Zürich.

Im Prater.
Von Roland Bürki.

Schon von weitem hört man ein dumpfes Summen
und Brummen. Aus all dem Stimmengewirr und Tingel
tangel lösen sich oft einzelne Melodien:

„Wien, Wien nur du allein
Sollst stets die Stadt meiner Träume sein.
Dort, wo die alten Häuser stehn,
Dort, wo die lieblichen Mädchen gehn.
Wien, Wien nur du allein
Sollst stets die Stadt meiner Träume sein.
Dort, wo ich glücklich und selig bin
Ist Wien, ist Wien, mein Wien."
Ei, warum sollte man sich nicht einmal in den bunten

Trubel des Wiener Praters mischen und sorglos und nach

Herzenslust sich unterhalten, so weit man eben kann?
Von einer andern Seite tönt das Erinzinger Lied:

„I muß wieder amal in Erinzing sein,
Beim Wein, beim Wein, beim Wein!
Da sieht man ja grad in' Himmel 'nein,
Beim Wein, beim Wein, beim Wein.
Das hat unser Herrgott schon sehr g'scheit gemacht.
Daß nach sechs Tag Arbeit ein Feiertag lacht.
Darum muß man ihm aber a dankbar sein
Beim Wein, beim Wein, beim Wein."
Nun stehen wir schon dicht am Rande. Hei. ist das

ein lustiges Bild! Bude an Bude, unter alten, großen
Bäumen, Zelt an Zelt, Reitschulen, Bahnen, Sehenswürdig-
leiten und lleberraschungen aller Art, und all die Menschen,
Alt und Jung und Reich und Arm, waschechte Wiener und
Fremde aus allen Nationen, feine Damen und Herren,
aber auch allerlei Originale aus dem Tierbuch. Auf alle
läßt der Herrgott seinen schönen, blauen Wienerhimmel
herniedergucken. Das trippelt und krappelt auf und ab
und ein und aus, an allen Ecken und Enden, alles kunter-
bunt und fröhlich durcheinander gewurstelt. Und über allem
steht das berühmte Riesenrad, stolz und majestätisch das
ganze Bild beherrschend. Und ein Geschrei ist überall, ein
Tuten, Pauken, Trommeln. Klappern, Quieken und Ras-
sein, der reinste Jahrmarkt. Hier preist ein Neger vor
einem Zelt das neueste Meerwunder an. das um ein paar
Groschen gezeigt werden soll, und dort posaunt eine häß
liche, alte Here mit viel Pathos auf die staunende Menge
hinaus: „Hochinteressant! Zur Kasse, meine Damen und
Herren, zur Kasse, gleich fangen wir an!" Vor einer an-
dern Bude geben Mar und Moritz, zwei große, guiekende
Puppen, Probestücke ihrer Kunst. Und gleich da drüben
ist eine Berg- und Talbahn. Hei, wie geht das auf und
ab, jetzt durch einen Tunnel und jetzt in raschem Fluge in
die Tiefe, unter Jubeln, Kreischen und Schreien der Mit-
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fabrenben. £>ter wirb in einer Sd)iefebube ins Schwade
getroffen, ein greulicher Segerfopf nidi unb ftredt breimal
feine rote, lange 3unge weit heraus, unb bort rattert
unb fnattert eine Sdjifffchaufel. Die Orgeln wollen and)
nicht 3urüdbleiben. 3ebe möchte lauter paufen unb fchöner
leiern. Slan fdj-wimmt in einer glut oon fiiebern:

„Alte, mhf bie Mitiber 3'famm,
©laub', es finb fedjs Stüd!
Sleinft, bafe wir nod) alle bab'it?
3effas, fo a ©lud!"

Unb aus einer anberu ©de:

„3nt Krater blühn wieber bie Säume,
3m Sieoering grünt fchon ber SBein,
Da fotninen bie feiigen Dräume,
©s rnuft wieber grüljlingsseit fein.

3m Sratcr blühn wieber bie Säume
©s leuchtet ihr buftenbes ©rün.
Drum fiift nur, fiift, itidjt fäume,
Denn grühling ift wieber in SBien."

©twas, bas man nicht oerfäuinen barf, wenn man
in ben prater geht, ift eine gabrt mit bem Siefenrab.
Dangfam, langfain fteigt man in einem gefdjloffenen SBageit
in bie frjöbe. 2öenn man juoberft ift, hält bas Sab ftill,
1111b währenb unten neue Saffanten einfteigen, famt man
bie wunberbare Wusficht auf bie Stabt, bie blaue Donau
unb ben fchönen SBienerwalb genicfjeit. SBiett, äßten, bu
fdjöric Stabt, bu ßieberftabt! Son weit unten tönt herauf,
was nod) lange iit mir weiter fingt unb tlingt:

„SBas Sdjön'res fount's fein als ein SBiener £ieb,
Ufas iaud;,yt fo im öertett unb geht ins ffi'miit.
2ßas ftimmt uns fo fröhlich, ob arm, ob reid),
Unb macht uns ben ©ngerln im Gimmel gleich?
Das fiitgenbe, flittgenöe, fröt)lid)!eitsbringenbe,
foer3enbe3wingenbe Dieb aus SBien."- -

£)te kleine (Stoa. «
Soman oon ©. grafer Stmfon.

©ua oermodjte bie Dür bes Sfanbfd)ranfs gerabe uod)
311 ertennen. Sie ftanb jefet weit offen unb fd)ob fid) wie
eine ÎBanb 3wifd)en bas geuer unb ben ©inbringling. Sie
hörte ein toerumtaften ait ber Dür, bie in ben Morribor
hinausführte, bas 3unidfdjicbcn bes Siegels, ein leifes
Oeffnen unb Sd)liefteit bann nidjts mehr.

^

©iitige Sefunben lang war fie unfähig fid) 311 rühren.
Alle ihre Mraft 3ufammenneljmettb, fprattg fie enblidj aus
bent Sett, oerriegelte bie Dür wieber unb brebte bie ootle
Beleuchtung an.

Sjöfclid) erinnerte fie fid) au bie fieberjade. 3Barutn
hatte fie aud) bie Jffianbfchranftür nicht oetfdjloffeit, als fie
3U ihrem mitternächtigen Unternehmen aus3og! Atemlos
nützte fie an ben SBanbfcbranf unb griff nad) bem
feafen, an ben fie bie 3ade gehängt hatte. Sie war fort,
-an wtlber Saft fchob fie bie Mleiber burdjeinanber, bod) bie
oade war nicht 311 finbeit. Alfo war alles umfonft gewefen!

rv ç
Bertweifelt trat fie ins hinunter- turiid, als fid) ihr

tv Ii in etwas oerfing, bas auf bent Soben lag. Sie beugte
SBelle oon greube über fid) 311

animenfd)Iagett, als fie bie üeberjade ertannte. ©in ©riff
ateugte fte, baft bie kopiere noch baritt waren, ©in Slid

auf Das gutter nein, nichts war baran gefdjehen!

h
^''"hteebet hatte tatfädjlid) auf beit Sanieren ge

I attben, bte 3u finben er {ebenfalls gefotrtmen war.'
rJ? etus, lieft etile Siebter brennen unb

legte fiel), bie toftbare Seberjadc feft ait fid) gepreftt, wieber
3U Sett.

Sdjlafeu ta tut id) bod) nicht mehr, backte fie, aber fchon
währenb fie bas bachte, muhte ihr bas Semufjtfein ge«

fchwunben fein. Sie fanb fid) erft wieber über eine weite
©bene wanbernb, bis fie ©reafott fd)Iafenb in einem 3elt
entbedte. Ohne fid) 3U bebenten, mad)te fie fid) baran, ihm
eilten ungeheuren Sage! mit einem ©olffchläger burd) ben

Mopf 311 treiben, eine Slaftregel, bie ihr unter biefeu Um«
ftänben bas eiit3ige Sichtige 3U fein fdjien. Sterfwürbiger«
weife hatte er offenbar nid)t bas minbefte bagegen ein«

3uwenben, benn er hielt gan3 ftill, währenb fie für bie
Sagelfpifce auf feiner SBange nach beut geeignetften Slalt
fuchte, unb half ihr fogar mit ber êanb babei, baft ber
Sage! nicht ausrutfehte, was fie nid)t anbers als oornehm
oon ihm finben tonnte. Wergerlich toar nur, baft ber Sagel
nicht einbringen wollte unb auf unb ab tan3te, als ob

©reafons Mopf aus ©ummi wäre. So muhte fie immer
ftärter 3ttfd)lagett, was einen ööllenlärm oerurfachte, ber
fie enblid) aufwedte. 3n berfelbeu Setunbe erfaßte fie,
baft 3anet an bie Dür tlopftc.

©oa fpraitg auf, brehte bie Beleuchtung ab unb fdjob
bie Siegel 3urüd.

„herein!" rief fie, als fie toieber im Sett war.
Sie tränt ihren Dee unb 30g fid) fdptell an. ÜBenn fie

mit Ming fpred)en wollte, fo war jefct ttod) oor bem grüh=
ftüd bie einige ©elegenheit. SBährenb bes Anfleibens über
bad)te fie bie ©reigniffe ber legten Stacht. Sie fd)ienen wie
ein böfer Draunt, ber jetjt nod) auf ihr taftete. Der ©in«
brittgling muhte ©reafott gewefen fein, aber was hatte er
311 biefer Sad)t3eit bei ihr gewollt? Dah ihr 3tmmer leer
fein würbe, hatte er ja nicht wiffen föttnen. 3e länger fie
barüber nachfatin, befto feltfainer erfchien alles.

Die wai)rfd)einlid)fte ©rtlärung lag in feinem Arg«
wohn, fie möchte bei Sacht bie glucht ergreifen. So war
er wohl beruntergefominen, um ihr 311 folgen unb erft, als
er merfte, baft es 3U fpät war, auf ben ©ebanten getommen,
nad) ben Sapieren in ihrem 3immer 3U Jüchen. Die Mor«
ribortüi: hatte er fidjer offen gelaffen, um 3u hören, wenn
fie 3urüdfehrte, unb um fid) burd) Seters 2tntletbe3immer
baoott tu machen. Dann war er burd) ihr Ausgleiten auf
ben Stufen überrafdjt worben unb hatte feine 3eit mehr
gefunben, feinen urfprünglidjen Slan ausîufûhren.

Sie erinnerte fid) an feine oerhültten Drohungen am
Abenb oorher unb war neugierig, ob er wieber felbft auf
bas ffiefpräd) 3urüdfommen würbe.

Als fie oöllig angefleibet war, oerlieh fie ihr 3immer
unb eilte bie Drcppe hinab. Auf bas ©eräufd) ihrer Schritte
braud)te fie jettt uid)t 311 ad)ten. Das Saus war 31t biefer
Stunbe ooll £ärm, ber es übertäubte. Als fie an ber Dür
bes 2Bohn3immers oorüberfam, oernahm fie bas taftmäftige
Schlürfen unb Ouietfdjen bes Staubfaugers, ber eben über
ben Deppid) geführt würbe. SSarum fann man bas nicht

fo machen, baft er Slelobien babei fpielt? bachte fie. Stert
würbig, wie einem in aller Sot unb Angft bie feltfamften
©ebanfen burd) ben Mopf gingen!

Ohne öut lief fie auf ben gahrweg hinaus unb bantte
int Stillen ©ott, baft er fid) auf ber Sorbfeitc bofaitb, wo-
hin feine genfter hinausgingen. Dann toanbte fie fid) nad)
lints 3ur ©arage.

Der 5Bagen ftanb int ôof unb Ming tuttfd) ihn unter
oergnügtem Sfeifen. ©r hörte bamit fofort auf, als er
©oa gewahrte unb begrüßte fie refpeftooll.

„©uten Storgen, Ming", fagte ©oa. „Mommett Sie,
bitte, hier herein." Unb fie ging ooratt in bie ©arage.

Ming war währenb bes Mrieges Seters Surfdje ge«
wcJen, unb hatte, als il)tt biefer fedjs 3ahre fpäter befdjäf«
tigungslos antraf, nur 311 gern bie angebotene Stellung
als ©hauffeur bei ihm angenommen, ©r war ein gelernter
Stedjanifer unb ein oor trefflicher SSagenführer. 2Bas aber
Idjwerer wog als beibes: Seter unb bamit auch ©oa im
tiefften fersen ergeben. Sun folgte er ©oa in bie ©arage
mit bem ffieftihl, baft irgenb etwas nid)t in Orbnung
feitt titiiffe.

vbll) ölLI) Z0l

fahrenden. Hier wird in einer Schießbude ins Schwarze
getroffen, ein greulicher Negerkopf nickt und streckt dreimal
seine rote, lange Zunge weit heraus, und dort rattert
und knattert eine Schiffschaukel. Die Orgeln wollen anch
nicht zurückbleiben. Jede möchte lauter pauken und schöner
leiern. Man schwimmt in einer Flut von Liedern:

„Alte, zähl' die Finder z'samm,
Glaub', es sind sechs Stück!
Meinst, daß wir noch alle hab'n?
Iessas. so a Glück!"

Und aus einer andern Ecke:

„Im Prater blühn wieder die Bäume,
Im Sievering grünt schon der Wein,
Da kommen die seligen Träume,
Es muß wieder Frühlingszeit sein.

Im Prater blüh» wieder die Bänme
Es leuchtet ihr duftendes Grün.
Drum küß nur, küß, nicht säume,
Denn Frühling ist wieder in Wien."

Etwas, das man nicht versäumen darf, wenn man
in den Prater geht, ist eine Fahrt mit dem Riesenrad.
Langsani, langsam steigt man in einem geschlossenen Wagen
in die Höhe. Wenn man zuoberst ist, hält das Rad still,
und während unten neue Passanten einsteigen, kann man
die wunderbare Aussicht auf die Stadt, die blaue Donau
und den schönen Wienerwald genießen. Wien, Wien, du
schöne Stadt, du Liederstadt! Von weit unten tönt herauf,
was noch lange in mir weiter singt und klingt:

„Was Schön'res könnt's sein als ein Wiener Lied,
Was jauchzt so im Herzen und geht ins G'müt.
Was stimmt uns so fröhlich, ob arm, ob reich,
Und macht uns den Engerln im Himmel gleich?
Das singende, klingende, fröhlichkeitsbringende,
Hcrzenbezwingende Lied aus Wien."

»»» »»»^ »»»

Die kleine Cva. ^
Roman von C. Fraser-Simson.

Eva vermochte die Tür des Wandschranks gerade noch
zu erkennen. Sie stand jetzt weit offen und schob sich wie
eine Wand zwischen das Feuer und den Eindringling. Sie
hörte ein Herumtasten an der Tür. die in den Korridor
hinausführte, das Zurückschieben des Riegels, ein leises
Oeffnen und Schließen dann nichts mehr.

Einige Sekunden lang war sie unfähig sich zu rühren.
Alle ihre Kraft zusammennehmend, sprang sie endlich aus
dem Bett, verriegelte die Tür wieder und drehte die volle
Beleuchtung an.

Plötzlich erinnerte sie sich an die Lederjacke. Warum
hatte sie auch die Wandschranktür nicht verschlossen, als sie
Zu ihrem mitternächtigen Unternehmen auszog! Atemlos
stürzte sie an den Wandschrank und griff nach dem
Haken, an den sie die Jacke gehängt hatte. Sie war fort,
^n wilder Hast schob sie die Kleider durcheinander, doch die
^mle war nicht zu finden. Also war alles umsonst gewesen!

^,,s
"'"Zweifelt trat sie ins Zimmer zurück, als sich ihr

m n ^."vas verfing. das auf dem Boden lag. Sie beugte

m.' buhlte eine Welle von Freude über sich zu
ammu,schlagen als sie die Lederjacke erkannte. Ein Griff

nlerzeugte sie daß die Papiere noch darin waren. Ein Blick
a»i ras Butter >,ej„, „jchts war daran geschehen!

Der Einbrecher hatte tntsächlich auf den Papieren ge
l anden, die zu finden er jedenfalls gekommen war.

sich jetzt aus, ließ alle Lichter brennen und
legte sich, die kostbare Lederjacke fest an sich gepreßt, wieder
zu Bett.

schlafen kann ich doch nicht mehr, dachte sie, aber schon
während sie das dachte, mußte ihr das Bewußtsein ge

schwunden sein. Sie fand sich erst wieder über eine weite
Ebene wandernd, bis sie Treason schlafend in einem Zelt
entdeckte. Ohne sich zu bedenken, machte sie sich daran, ihm
einen ungeheuren Nagel mit einem Eolfschläger durch den

Kopf zu treiben, eine Maßregel, die ihr unter diesen Um-
ständen das einzige Richtige zu sein schien. Merkwürdiger-
weise hatte er offenbar nicht das mindeste dagegen ein-
zuwenden, denn er hielt ganz still, während sie für die
Nagelspitze auf seiner Wange nach dem geeignetsten Platz
suchte, und half ihr sogar mit der Hand dabei, daß der
Nagel nicht ausrutschte, was sie nicht anders als vornehm
von ihm finden konnte. Aergerlich war nur, daß der Nagel
nicht eindringen wollte und auf und ab tanzte, als ob

Treasons Kopf aus Gummi wäre. So mußte sie immer
stärker zuschlagen, was einen Höllenlärm verursachte, der
sie endlich aufweckte. In derselben Sekunde erfaßte sie.

daß Ianet an die Tür klopfte.
Eva sprang auf. drehte die Beleuchtung ab und schob

die Riegel zurück.
„Herein!" rief sie, als sie wieder im Bett war.
Sie trank ihren Tee und zog sich schnell an. Wenn sie

mit King sprechen wollte, so war jetzt noch vor dem Früh-
stück die einzige Gelegenheit. Während des Ankleidens über-
dachte sie die Ereignisse der letzten Nacht. Sie schienen wie
ein böser Traum, der jetzt noch auf ihr lastete. Der Ein-
dringling mußte Treason gewesen sein, aber was hatte er
zu dieser Nachtzeit bei ihr gewollt? Daß ihr Zimmer leer
sein würde, hatte er ja nicht wissen können. Je länger sie
darüber nachsann, desto seltsamer erschien alles.

Die waprscheinlichste Erklärung lag in seinem Arg-
wohn, sie möchte bei Nacht die Flucht ergreifen. So war
er wohl heruntergekommen, um ihr zu folgen und erst, als
er merkte, daß es zu spät war, auf den Gedanken gekommen,
nach den Papieren in ihren, Zimmer zu suchen. Die Kor-
ridortür hatte er sicher offen gelassen, um zu hören, wenn
sie zurückkehrte, und um sich durch Peters Ankleidezimmer
davon zu machen. Dann war er durch ihr Ausgleiten auf
den Stufen überrascht worden und hatte keine Zeit mehr
gefunden, seinen ursprünglichen Plan auszuführen.

Sie erinnerte sich an seine verhüllten Drohungen an.
Abend vorher und war neugierig, ob er wieder selbst auf
das Gespräch zurückkommen würde.

AIs sie völlig angekleidet war, verließ sie ihr Zimmer
und eilte die Treppe hinab. Auf das Geräusch ihrer Schritte
brauchte sie jetzt nicht zu achten. Das Haus war zu dieser
Stunde voll Lärm, der es übertäubte. Als sie an der Tür
des Wohnzimmers vorüberkam, vernahm sie das taktmäßige
Schlürfen und Quietschen des Staubsaugers, der eben über
den Teppich geführt wurde. Warum kann man das nicht
so machen, daß er Melodie» dabei spielt? dachte sie. Merk
würdig, wie einem in aller Not und Angst die seltsamsten
Gedanken durch den Kopf gingen!

Ohne Hut lief sie auf den Fahrweg hinaus und dankte
in, Stillen Gott, daß er sich auf der Nordseite befand, wo-
hin keine Fenster hinausgingen. Dann wandte sie sich nach
links zur Garage.

Der Wagen stand im Hof und King wusch ihn unter
vergnügtem Pfeifen. Er hörte damit sofort auf. als er
Eva gewahrte und begrüßte sie respektvoll.

„Guten Morgen. King", sagte Eva. „Kommen Sie.
bitte, hier herein." Und sie ging voran in die Garage.

King war während des Krieges Peters Bursche ge-
wcsen, und hatte, als ihn dieser sechs Jahre später beschäf-
tigungslos antraf, nur zu gern die angebotene Stellung
als Thauffeur bei ihm angenommen. Er war ein gelernter
Mechaniker und ein vortrefflicher Wagenführer. Was aber
tzhwerer wog als beides: Peter und damit auch Eva im
tiefsten Herzen ergeben. Nun folgte er Eva in die Garage
mit dem Gefühl, daß irgend etwas nicht in Ordnung
sein müsse.
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